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Sandra Lang

Wer darf was, wann, wo,
an wen verkaufen?

Die Badener Krämerordnung
von 1640



Wer darf was, wann, wo, an wen verkaufen?

In der Mitte des 17.Jahrhunderts präsentiert sich Baden als

wohlhabende Stadt. Dies hängt vor allem mit seiner günstigen
Lage an den Kreuzungen überregionaler Handelswege und den
etablierten Heilbädern zusammen; aber auch mit wirtschaftlichen

Privilegien, die aus der Funktion Badens als Tagsat-
zungs-, Wechselbank- und Spitalstandort hervorgehen.1 In
dem Handels- und Durchgangsort herrschte ein reger Verkehr
von Personen und Waren, sodass das ortsansässige Gewerbe
durchreisende Handelsleute als existenzbedrohende Konkurrenz

empfand. Schultheiss und Rat reagierten auf die Klagen
mit empfindlichen Einschränkungen für fremde Händlerinnen
und Händler. Einblicke in die protektionistisch anmutende
Wirtschaftspolitik der Stadt Baden in der Frühen Neuzeit
gewährt eine Quelle aus dem Jahr 1640: die Krämerordnung.

Alle Wege führen durch Baden: Märkte, Messen
und Handel im 17. Jahrhundert

Auf der anderen Seite des Zauns ist das Gras immer grüner: Das

gilt ganz besonders für ausländische Waren, die bis heute auf
einige Schweizer Konsumentinnen und Konsumenten eine rätselhafte

Anziehung ausüben - sei es aufgrund der erweiterten Aus- 128

wähl oder der günstigeren Preise. Wie eine Reihe gegenwärtiger
Zoll- und Einfuhrbestimmungen und die öffentliche Kritik am
mangelnden Patriotismus sogenannter Einkaufstouristen zeigt,
ist es weder folgenlos noch unpolitisch, wer, wo, wann, welche
Waren kauft beziehungsweise verkauft. So klagten Schweizer
Handelsverbände vor Ausbruch der Covid-19-Pandemie gemäss
Schätzungen über jährliche Einbussen von circa zehn Milliarden

Franken, da die Schweizer Wohnbevölkerung einen gewissen

Anteil ihrer Konsumgüter im grenznahen Ausland erwirbt
respektive von dort über den Versandhandel bestellt.2

Die Regulierung des grenzüberschreitenden Warenverkehrs

in Form von Embargos, Zöllen, Sonderbesteuerungen
und Einfuhrgrenzen für verschiedene Warengruppen und
Dienstleistungen ist selbstverständlich nicht erst mit dem
modernen Nationalstaat aufgekommen, sondern war in der
Vormoderne noch deutlich stärker ausgeprägt. In der Frühen Neuzeit

unterschieden viele Gemeinden und Städte im heutigen
Schweizer Gebiet zunehmend zwischen ortsansässigen und
ortsfremden Personen und gestanden diesen jeweils
unterschiedliche Rechte, beispielsweise in Bezug auf Handelsfreiheiten,

zu. Die Regulierung der Wirtschaftsräume gestaltete
sich in dieser Vorform des Merkantilismus in kleinräumigen
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Gebieten mit starken Abschottungstendenzen nach aussen auf
der Grundlage eher willkürlicher Beschlüsse. Gerade in einer
an der Schnittstelle eines komplexen Netzes von Handelsrouten3

gelegenen Stadt wie Baden, die um 1640 ungefähr tausend
Einwohnerinnen und Einwohner4 und darüber hinaus jährlich
mehrere Tausend Kurgäste und Tagsatzungsteilnehmende
verzeichnete, herrschte ein reger Personen- und Warenverkehr.5
Dies führte zu Preisunterschieden und Konkurrenzdruck durch
den überregionalen Warenhandel und sorgte für Unmut unter
den lokalen Gewerbetreibenden.

Als Badener Handels- und Gewerbetreibende sich im Jahr
1640 durch die wachsende Konkurrenz von ausserhalb in ihrer
Existenz bedroht fühlten, sahen sich Schultheiss und Rat zu
einer Regulierung zugunsten der eigenen Bürgerinnen und Bürger

gezwungen.6 Treibende Kraft hinter den Forderungen nach
der Beschränkung «frembder krämeren» waren die wirtschaftlichen

Korporationen der Stadt, insbesondere die Handwerksund

Handelsgesellschaften, sowie der einflussreiche Verband
der Badehausbetreibenden.

Baden war nicht allein mit diesen Problemen und den
entsprechenden Lösungsversuchen: Einige Orte gingen in der

129 Konsequenz dazu über, durch regulierende Massnahmen wie
sogenannte Krämerordnungen zugunsten des lokalen Handels

und Gewerbes «fremde» beziehungsweise «ausländische»7
Handelsleute in ihrer Handelsfreiheit zu beschränken.

Die Badener Krämerordnung im Detail

Im Mai 1640 reagierten Schultheiss Hans Wagner8 und der Rat
auf ein Anliegen lokaler «tuch vnd Jîlberkremer, goldjchmid,
apotegger, druckenmahler vnd andere dergleichen mit wahren
trafficierende handelsleüt»,9 die mit einer dringlichen Bitte
vorgesprochen hatten. Sie äusserten gegenüber der Obrigkeit die
Sorge, durch den ständigen Zustrom von ausländischen
Krämern, Marktleuten und Hausiererinnen ihre Familien nicht
mehr ernähren zu können und in die Armut abzurutschen.
Das überlieferte Schriftstück namens «Ordnung, die kaufle-
üt, handwerck; vnd Handelsleüt betreffende», ermächtigte die
Badener Krämerinnen und Krämer gegen die «ausländische»
Konkurrenz: Zwei von ihnen sollten als eine Art Aufsicht
gewählt werden, welche die ausländischen Umtriebe genau
beobachtet und Verstösse anzeigt, büsst und sanktioniert.

Gemäss der Badener Krämerordnung10 durften Nichtortsansässige

ihre Waren nur noch einmal pro Monat, nämlich wähl-
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weise am ersten oder letzten Samstag, aufdem Badener Wochenmarkt

verkaufen, während dieser ihnen davor jeden Samstag
offen gestanden hatte. Dies dürfte sich vor allem ungünstig auf
die Bevölkerung der benachbarten Gemeinden ausgewirkt
haben, denn Wochenmärkte dienten vor allem der Versorgung mit
Lebensmitteln und Dingen des täglichen Bedarfs, deren
Einzugsgebiet nicht allzu weitläufig war.11 Aber auch grössere,
überregionale Anlässe wurden durch die Ordnung tangiert, wie etwa
die beiden Badener Jahrmärkte, die jeweils während mehrerer
Tage im Frühjahr und im Herbst stattfanden. An diesen
Jahrmärkten durften Ortsfremde laut Krämerordnung nur noch an
maximal drei Tagen verkaufen.

Die Zurzacher Messe war neben Strassburg und Frankfurt
am Main eine der bedeutendsten internationalen Messen nördlich

der Alpen.12 Hier entstand im 16.Jahrhundert ein jährlich
um den 1. September herum stattfindender Grossmarkt, auf
dem Händlerinnen und Händler von Nah und Fern sich mit
Waren zum Weiterverkauf und zur Weiterverarbeitung
eindeckten und mit Krediten und Wechseln handelten. Nahe
gelegene Städte und Gemeinden zogen mit der Einrichtung von
Jahrmärkten kurz vor beziehungsweise nach der Zurzacher

i3i Messe nach.13 Viele Händlerinnen und Krämer aus der Region
und darüber hinaus nutzten die Chance, auch auf diesen
Veranstaltungen Handel zu treiben. Insbesondere Eisenwaren,
Textilien, Holzprodukte, Grossvieh und Kunsthandwerk wurden
in grossen Mengen umgeschlagen, wobei Abgesandte grösserer
Handelshäuser aus den grossen Städten deutlich günstiger
verkaufen konnten als kleine, lokale Krämerinnen und Krämer.14

Die Krämerordnung legte in diesem Zusammenhang fest, dass

durchreisende Händlerinnen und Händler auf dem Weg zur
Zurzacher Messe nur noch jeweils an zwei Tagen vor und nach
diesem Event in Baden Handel treiben durften.

Auch die Tagleistung oder Tagsatzung15 gab Anlass, in und
um Baden Warenmärkte zu veranstalten. Im Rahmen dieser
Konferenzen trafen die politischen Vertreter der eidgenössischen

Orte (und ihr vielköpfiges Gefolge) zusammen, bei
denen es sich selbst um eine tendenziell kaufkräftige Klientel
handelte.16 Dies führte entsprechend zu einem erhöhten
Zulauf an Krämerinnen und Krämern, welche die Chance zum
Handel ergriffen. Ihre ausländischen Kolleginnen und Kollegen

durften gemäss Krämerordnung allerdings nur noch
innerhalb der Stadttore verkaufen (nicht mehr direkt unter- oder
ausserhalb) und mussten sofort abziehen, sobald die Tagsatzung

vorüber war.
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Doch auch die Badener Bevölkerung war von den Massnahmen
betroffen. Mit der neuen Krämerordnung war es untersagt,
ausländischen Handelsreisenden Häuser oder Geschäfte zur
Lagerung oder zum Verkauf von Waren zu vermieten, was sich
negativ auf das lokale Gastgewerbe ausgewirkt haben dürfte -
denn auch die kommerzielle Beherbergung und Bewirtung von
durchreisenden Händlern in städtischen Gasthäusern war fortan

strikt untersagt. Wer nicht zum Badener Bürgertum zählte,
musste also mit den Gaststätten im Umland vorliebnehmen.
Darüber hinaus war es verboten, den Fremden Geld zu verleihen

oder zu wechseln. Bei Fehlverhalten sollten Wirt oder Wirtin

und Gast mit Geldbussen belegt werden. Was hat dies wohl
für das Gastgewerbe bedeutet, ein aufgrund der Badekuren
bedeutender Wirtschaftsfaktor?17

Auch die Art und Weise, wie die Waren verkauft, ausgelegt
und beworben wurden, war in der Ordnung geregelt: So wurde
für Auswärtige ein Ausrufverbot von Waren verhängt (mit
Ausnahmen und Einschränkungen etwa für exotische Früchte, die
beim besten Willen in diesen Breiten nicht selbst produziert
werden konnten), und es herrschte ein strenges Hausierverbot
für ortsfremde Krämerinnen und Krämer.

Baden als relativ autonomes Wirtschaftsgebiet

Die Stadt Baden reagierte mit der Krämerordnung von 1640 im
Vergleich zu den umliegenden Städten, die bereits um die
Jahrhundertwende zum 17.Jahrhundert ähnliche Beschränkungen

ausgearbeitet hatten, eher spät.18 Im Gebiet des heutigen
Kantons Aargau sind Krämerordnungen neben derjenigen der
Stadt Baden (1640) unter anderem für die Städte Aarau19 (1606),

Bremgarten20 (1594) und Mellingen21 (1697) überliefert. Diese
Urkunden legen in der Regel genau fest, wer abhängig von
seinem Heimatort wo, wann, was, in welcher Menge verkaufen
durfte - und was ihm oder ihr bei einem Verstoss drohte. Der
Wirtschaftshistoriker Martin Körner führt die Beschränkungen

des auswärtigen Handels speziell in dieser Region darauf
zurück, dass diese Orte im Einzugsgebiet der Zurzacher Messe

lagen und einen erheblichen Influx internationaler
Händlerinnen und Händler mit grossem Warenvorrat verzeichneten.22

Diese Handeltreibenden nutzten die übrigen Märkte in
der Region ebenfalls als Verkaufsgelegenheit und konnten als

Grosshändlerinnen ihre Waren zu deutlich niedrigeren Preisen
anbieten als das lokale Kleingewerbe, was die Konkurrenzsituation

verschärfte.23



Darstellung der Zurzacher Messe mit verschiedenen Unterhaltungsmöglichkeiten

für die Messebesucher. Wandgemälde im Kloster
St. Georgen in Stein am Rhein, entstanden um 1515.
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Die Badener Krämerordnung unterscheidet sich von denjenigen

der anderen erwähnten Kleinstädte vor allem darin, dass

sie das Handelsleben detaillierter regelt und die Freizügigkeit
ortsfremder Händlerinnen und Händler empfindlicher
begrenzt. Dies dürfte darauf zurückzuführen sein, dass Baden
über deutlich mehr Autonomie verfügte als andere zum
Untertanengebiet der Eidgenossenschaft gehörende umliegende
Städte und Gemeinden.24 Der Badener Schultheiss und Rat
entschied somit überwiegend selbst über die Verordnungen,
während vergleichbare Städte ihre direkte Rechtssprechung
stärker über die Obrigkeit Bern umleiten mussten.25 Gerade
beim Thema Handel erlaubte diese (relative) Autonomie
Baden eine günstige Stellung, denn die Berner Regierung
bestand selbst zu einem nicht unerheblichen Teil aus Vertretern
von Handelshäusern, die als Ortsfremde gewiss kein Interesse
an einer zu grossen Handelsbeschränkung seitens der Marktorte

hatten.
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